
  

  

Getto Litzmannstadt

Bild- und Textnachweis:   1, 3 u. 4  Jüdisches Museum Frankfurt / Main. Diese Fotos gehören zu den 450 Farbdias, die die deutsche Gettoverwaltung für „dienstliche Zwecke“ herstellte.  2  Oskar Rosenfeld: „Wozu noch Welt – 
      Aufzeichnungen aus dem Getto Łódź.“ Frankfurt 1994, S.46.

Schock bei der Ankunft

Der „Luxemburger Transport“ kommt am 18. Oktober 1941 in Radegast, dem 
Güterbahnhof von Litzmannstadt an. Drei Tage ist es her, dass die Depor-
tierten ihre vertraute Umwelt verlassen haben. Vor allem für ältere 
Erwachsene (22% der Deportierten sind über 60 Jahre) und für Kleinkin-
der (7% der Deportierten sind Kinder unter 10 Jahren) ist es eine enorme 
Strapaze gewesen; hinzu kommen Ängste wegen der Ungewissheit ihrer 
Zukunft.  

Nach dem Verlassen des Zuges bietet sich 
den Deportierten aus Luxemburg und Trier 
ein Bild des Elends, auf das sie nicht gefasst 
sind. Sie erleiden den ähnlichen Schock, wie 
ihn der aus Prag deportierte Schriftsteller 
Oskar Rosenfeld am 4.11.1941 erlebte und 
beschrieb:
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„Müde, zerquält, in den Händen Koff er, auf den Rücken die Rucksäcke, unter den Armen Bündel, 
so krochen mehr als tausend Menschen die Trittbretter hinab. Tiefer Kot, Schlamm, Wasser, wohin 
sie traten. Es war Herbst. Polnisch-russischer Herbst. Feldgraue Gestapo trieb an; „Vorwärts! Lauf! 
Lauf!“ schrien die blonden gutgenährten Jungens. Unvergesslich der eine, mit rötlichem borstigem 
Bart und rötlichen Augenbrauen, stechendem Blick, schnarrender Stimme. Er schrie die „Neuange-
siedelten“ an: „Lauf, du Judensau“, stieß gegen Frauen, die nicht wuβten, wohin sie sich wenden 
sollten. Wo war man gelandet? …
Durch Kot und Schlamm ging es irgendwohin. Neugierige standen an den Rändern einer Straβe, ei-
ner verwahrlosten, häuserarmen Gegend … Einige Wagen, mit je einem hageren Pferd bespannt, 
nahmen Alte und Kranke auf. Die Kutscher fl uchten, hieben auf die armen Gäule ein. Ein Vorge-
schmack für die künftigen eigenen Leiden vielleicht. Menschen zerlumpt, zerfetzt, mit wachsblei-
chen Gesichtern trotteten daneben. Man begegnete Karren, kleinen Wagen, die von jungen und al-
ten Leuten, nicht von Tieren geschleppt wurden. Öde Lehmhütten … Hilfl ose Bäume und Sträucher 
… Kotlachen … stinkender Unrat … Müde mit gekrümmten Rücken zahllose Kreaturen…Daneben 
Gesichter, die alles Leid schon überwunden hatten … armselige Kramläden, Schenken, Caféhäuser, 
Zigarettenverkäufer … Geruch von Dingen, die im Westen nicht zu sehen sind, junge Menschen mit 
dem Zionstern am Arm, Geschrei neben Stille, darüber ein nebelgrauer Himmel …“
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